
Leserbrief  Paradiesische
Ausgangslage für Investoren
Berlin war zwar arm aber sexy – nun sterben die Berliner Kieze
aus. Erst herrschten jahrelang typisch Berliner Verwahrlosung
und  sogar  ein  Ehrenmord  war  2012  im  Kiez  zwischen
Stresemannstraße, Bernburger- und Köthener Straße möglich. Nun
ziehen seit spätestens Anfang 2013 auch hier die Global Player
durch  den  Kiez  und  gentrifiezieren  was  das  Zeug  hält  zu
Gunsten  versprochener  Renditen  an  die  Auftraggeber.  Noch
schnell vor der Gesetztenänderung zur Kappungsgrenze wurden
erste Mieterhöhungen verschickt. Mann weiß offenbar immer, was
wo und wann hinter den Kulissen läuft, hat seine Netzwerke und
Lobbyisten am Hof der Bundesregierung oder beim Senat.

So wundert es kaum, dass die wohl letzten Filetstücke mit
ehemaligen Sozialwohnungen in der Nähe zum Potsdamer Platz zum
Ziel von Immobilienplanern wurden, die »Großes« vor haben.
Tagsüber waren die Parkplätze hier seit einigen Jahren bereits
heiß  umkämpft  wegen  der  letzten  parkscheinfreien  Zone  im
Umkreis von mehreren Kilometern. Erst in der Nacht wurde am
tatsächlichen Autoparkbedarf noch sichtbar, dies war bisher
eine Lebenszone, wo Menschen mit niedrigem Einkommen und eher
wenigen eigenen Fahrzeugen wohnten. Es gab Parkplätze ohne
Ende! Diese Zeiten aber sind wohl in Kürze endgültig vorbei.
Aus  einer  »Turmstraße«  soll  eine  »Schlossstraße«  gemacht
werden, geht es nach den aktuellen Investoren.

Die Nähe zum Potsdamer Platz, aber vor allem das Versagen des
Berliner Senats im Punkto Anschlussfinanzierung von sozialem
Wohnungsbau  bot  und  bietet  Investoren  paradiesische
Ausgangslagen in Berlin, weil die zumeist noch geringen Mieten
im Verhältnis zu den deutschen Hochburgen, richtig aufgestockt
werden können und alle 15 Monate automatisch um das Maximum
(immerhin  nur  noch  15%  in  Berlin)  steigen  sollen.
Modernisierungen die zwar den so genannten Wohnwert steigern
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sollen, dem Mietern aber tatsächlich nur wenig bis keinen
Nutzen bringen, sind da noch nicht mit einbezogen aber eben
gesetzlich zulässig. Und als ob das noch nicht reicht, soll
der  Mieter  solchen  gesetzlich  bereits  erzwungen
Modernisierungen auch noch zustimmen! Das ist absurd. Mieten
von  gleichgroßen  und  ausgestatteten  Wohnungen  vertriebener
Mieter im Viertel stiegen bei Neuvermietungen bereits um 100
%. Von durchschnittlich 5 Euro auf 10 Euro pro qm Fläche. Die
Auswirkungen auf den nächsten Mietspiegel kennt dann jeder.
Alte Mieter werden derzeit mit dem Maximum an Mieterhöhung und
Modernisierungen sowie Klagen überzogen, wenn Sie nicht spuren
wie das die neuen Vermieter wollen. Berlin war arm aber sexy;
inzwischen ist es ein Disneyland für Touristen und die viel
geschundenen Schwaben, zumindest im historischen Kernbereich
der  ehemaligen  Berliner  Mauer.  Aber  auch  Münchner  Global
Immobilien Firmen und ihre Berliner Ableger haben sich längst
aufgemacht, um mitzumischen im großen Immobiliengeschäft in
Berlin. Hier ist noch richtig Luft nach oben, meint man dort.
Und die vielen gut verdienenden Bediensteten der Institutionen
von Bund, Ländern usw. wollen auch möglichst nah am Puls der
Stadt  wohnen  und  daran  teilhaben.  Nun  nutzen  die  ganz
kreativen  neuen  Global  Player  den  Standort  auch  noch  als
historische Kulisse für Touristen und potentielle Neumieter,
werben damit in Wohnungsangeboten, obwohl die Mauer mindestens
300  m  entfernt  in  anderer  Straßenverlaufsrichtung  verlief.
Ahnungslose Berlin-Besucher aus aller Welt glauben sich an der
Ecke  Bernburger/Köthener  Straße  auf  einer  ehemaligen
Grenzstraße  und  staunen  nicht  schlecht,  wenn  man  ihnen
mitteilt, dies sei falsch.

Die Berliner Senatpolitik ist aufgefordert, denn auch dafür
sind  die  politischen  Vertreter  aller  politischen  Parteien
gewählt worden, den Kiez auch hier im kleinen Kiezeck zwischen
Deutschlandhaus, Potsdamer Platz und Berliner Bunkermuseum vor
einer  zum  Teil  aggressiven  Überformung  der  bisherigen
Mieterstruktur zu schützen. Wo sind denn die Kinder hin, die
bis letzten Sommer auf dem Spielplatz hinterm Haus spielten.



Man  hört  sie  nicht  mehr.  Wo  sind  die  vielen  Familien
geblieben, vor allem aber die Mirganten? Und wo bleiben unsere
Werte,  die  so  sehr  auf  Menschenwürde  und  Menschenrechte
fixiert sind, besonders, wenn es andere betrifft?

Wir alle sind aufgefordert, auch vor der eigenen Haustür zu
kehren, unsere Hausaufgaben zu machen und den Alt-Berlinern
Wohn- und Lebensraum zu ermöglichen ohne ständige Angst vor
unbezahlbaren Mieten. Vermieter dürfen und sollen verdienen,
auch,  weil  sie  mit  der  Vermietung  ihrer  Immobilie
Verantwortung übernehmen für andere. Aber es kann nicht sein,
dass  Berlin  zum  Spielplatz  nationaler  und  internationaler
Investoren wird, die sich nicht offen zeigen und stattdessen
Anwaltsbüros vorschicken, um ökonomisch alles herauszuholen,
was »gesetzlich« zulässig ist. Weder Miethaie noch Mietnomaden
sind die Lösung.

Geschrieben von Dr. Henning Pietzsch

 

Lesermeinungen zur Ausgabe 23
zu »Kreuzberg ausverkauft?«
Der Text von Kersten in der März/April Ausgabe spricht viele
Probleme  an,  mit  denen  sich  die  BewohnerInnen  Kreuzbergs
konfrontiert sehen. Diese Entwicklung wurde bereits Ende der
80er Jahre von einigen vorhergesagt und spätestens nach dem
Mauerfall für das damalige Soziotop bittere Realität.

Unter  unserem  Namen  wurden  seitdem  –  ohne  personelle
Kontinuitäten – unzählige Aktionen gegen die kapitalistische
Umwandlung  im  Kiez  durchgeführt.  Anfängliche  Kübelaktionen
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gegen Luxusrestaurants trafen wohl noch auf einige Zustimmung,
spätestens mit dem Auftreten der Gruppe »Klasse gegen Klasse«
wurden  aber  auch  die  unterschiedlichen  Interessenlagen  der
Menschen  im  Kiez  offenkundig.  Seitdem  haben  mehrere
Generationen von »Autozündlern« und »Mai-Chaoten« mehr oder
weniger im luftleeren Raum gewirkt, ohne dabei einen engeren
Bezug zur Stimmungslage der meisten KreuzbergerInnen zu haben.
Wir, und die meisten unserer Vorgänger, wollen weder einen
Lokalpatriotismus pflegen oder ganz konservativ vermeintlich
bessere Zeiten erhalten. Schon gar nicht sollen Menschen wegen
ihres  höheren  Einkommens  oder  andere  Konsumgewohnheiten
bekämpft werden, was anscheinend öfter unterstellt wird.

Vielmehr  geht  es  immer  darum  das  Recht  auf  Wohnraum,  die
Teilnahme am sozialen und kulturellen Leben, am öffentlichen
Raum,  zu  verteidigen  bzw.  zu  erkämpfen.Aus  der  ersten
Generation  der  Hausbesetzer  in  Kreuzberg  sind  einige
inzwischen  bei  den  Organisatoren  des  Myfest  gelandet  oder
arbeiten  als  Sozialarbeiter  in  Jugendeinrichtungen  mit  der
Polizei  zusammen.  So  wie  andere  ihren  eigenen
wirtschaftlichen/beruflichen  Aufschwung  an  die
(gastronomische) Entwicklung des Bezirks gekoppelt haben. Was
die Mehrheit der AnwohnerInnen über diese Entwicklung denkt,
wissen wir nicht. Irgendwann sind unsere Kontakte, die einmal
über den eigenen Tellerrand hinaus gingen, abgerissen. Viele
sind nach Neukölln ausgewandert und auch dort schon wieder
vertrieben worden.

Kersten ruft in seinem Text ausdrücklich nicht zur Gewalt auf
und darauf würden auch wir uns nicht reduzieren lassen wollen.
An irgendeinem Punkt muss Widerstand jedoch auch praktisch
werden und stößt dabei mit dem Gesetz zusammen.

Eigentlich wollen wir diesen Punkt nicht alleine bestimmen und
auch nicht gegen die Stimmung der Bevölkerung in 36 handeln,
jedoch  die  Resonanz  auf  unsere  Texte,  Veranstaltungen  und
Demos  blieb  in  den  letzten  Jahren  zum  größten  Teil
szeneintern.



Lediglich bei wenigen Sachen, wie z.B. die Zwangsräumung in
der Lausitzer Str. im Februar, können wir noch eine gewisse
Akzeptanz unsere Aktionsformen registrieren. Wir gehen davon
aus, dass mehr Menschen hier die Position von Kersten teilen,
dass die Kommentare im Tagesspiegel über »Linksradikale« nicht
die Meinung der Mehrheit wiedergeben.

Wir sind allerdings auf einen regeren Kontakt oder wenigstens
Austausch mit unserer Nachbarschaft angewiesen, um die in dem
Artikel »Kreuzberg Ausverkauft?« skizzierten Probleme angehen
zu können, ohne dabei völlig abgehoben vom Rest zu erscheinen.
Interessant  wäre,  wer  von  den  gelegentlichen  Autobränden
genervt ist und ob es nicht doch klammheimliche Freude gibt,
wie die Randale am 1.Mai (oder anderen Tagen) tatsächlich
aufgenommen  wird,  wie  die  Ansichten  zu  dem  rassistischen
Diskurs  über  die  Situation  im  Görli  sind  und  ob  die
Verdrängung  durch  Gentrification  hingenommen  wird  wie
schlechtes  Wetter  oder  eben  nicht.

Die Hetze in den Medien gegen uns ist seit Jahren fester
Bestandteil  der  Medienlandschaft,  wir  erleben  manchmal
direkten  Hass  aber  auch  Zustimmung;  ob  wir  von  einem
authentischen  Meinungsbild  unter  KreuzbergerInnen  ausgehen
oder dem einen oder anderen Trugschluss aufsitzen, ist völlig
unbekannt. Daran wollen wir etwas ändern. Es wird uns immer
geben und unser Handeln soll dabei nicht den Interessen der
Leute im Kiez widersprechen oder feindlich wirken. Das ist ein
Diskussionsangebot  weil  wir  uns  noch  nicht  für  eine
nihilistische  Tendenz  entschieden  haben.

Autonome Gruppen



Horch & Guck – Einer dieser
Tage
Nun  hat  sie  uns  doch  ereilt:  Die  Zensur!  Aufgrund  der
zahlreichen verbalen Entgleisungen Horchs den Polizei Beamten
gegenüber wurde die ursprüngliche Fassung von Horch & Guck –
Einer  dieser  Tage,  –  auf  Anraten  unserer  Rechtsberater,
entschärft. Selbstverständlich gibt es für die Widersacher der
Obrigkeit unter euch die unzensierte Version auf Anfrage per
E-Mail.

„Hey, Du Penner, pass auf“ pöbelte Horch den Radfahrer an, der
gerade auf dem Fußgängerweg in der Falckensteinstraße an ihm
vorbeifuhr und ihn dabei anrempelte. Der Gefahr, die ihm im
Nacken  saß,  nicht  bewusst,  drosselte  der  Radfahrer  sein
rasantes Tempo aufgrund einer vor ihm laufenden Touristen-
Gruppe, sodass er Horch, der mit vollen Einkaufstüten und
schnellen Schrittes unterwegs war, erneut in die Quere kam.
„Fahr  schon,  Du  Vollidiot“  rief  Horch  dem  vermeidbaren
Verkehrshindernis  zu  und  trat  ihm  zeitgleich  gegen  sein
Hinterrad.  „Ey,  was  soll´n  das?“  fragte  der  verdutzte
Radfahrer, der nach dem Tritt Mühe hatte, sich auf dem Fahrrad
zu halten und beinahe gegen einen Baum gefahren wäre. Horch,
dessen  Woche  bereits  beschissen  verlaufen  war,  packte
daraufhin  sein  gesamtes  Potential  an  Hasstiraden  aus.  „Du
glaubst auch es gibt keine Bosheit auf der Welt, wa´. Fährst
auf dem Gehweg, klingelst Dir den Weg frei und rempelst die
Leute an und dass alles nur, weil sich der gnädige Herr zu
fein ist, mit seinem voll gefederten Geländefahrrad über das
Kopfsteinpflaster zu fahren. „Aber….“ – wollte der Radfahrer
entgegnen,  doch  Horch  unterband  jeglichen  Erklärungsversuch
mit den Worten: „Was? Aber…. Mach Dich hier janz schnell vom
Acker  und  noch  ein  Wort,  Dein  Gesicht  hat  Fasching,  mein
Freund.“ Eine vorbeifahrende Polizeistreife, die auf Horchs
Gepöbel aufmerksam geworden war verlangsamte ihre Fahrt und
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der Fahrer des Wagens fragte Horch: „Na guter Mann, gibt’s
Probleme?“ Horch drehte sich um und erblickte das Fahrzeug mit
den beiden darin sitzenden Beamten und erwiderte: „Ach nee,
die Trachten – Truppe. Gut das Ihr da seid, Ihr könnt hier
gleich mal auf´n Meter rangerutscht kommen.“ – „Wo drückt denn
der Schuh?“ hakte der Polizist nach – „Wo mein Schuh drückt?
Demnächst in dem Gesicht dieses verdammten Radfahrers, der
glaubt, sich alles erlauben zu können“. In diesem Moment kam
Guck,  der  Horch  bereits  akustisch  von  weitem  wahrgenommen
hatte, mit Schröder um die Ecke geschlendert: „Wat´n hier
los?“ fragte er provokant in die Runde, während Schröder die
Polizisten, die inzwischen die Runde mit ihrer Anwesenheit
beehrten, begutachtete. „Nehmen Sie den Hund an die Leine.“
herrschten die Beamten, fast zeitgleich, Guck an. – Horch
antwortete für den angesprochenen Guck: „Nein. Warum auch? Das
ist  mein  Hund  und  wenn  sich  hier  jeder  gesittet  verhält,
bleibt  er  auch  ruhig.  Kümmert  Euch  lieber  um  diesen
Verkehrsrowdy  hier.  Ich  weiß  gar  nicht  warum  wir  eine
Straßenverkehrsordnung  haben,  wenn  sie  ständig  missachtet
wird. Wenn ich mit meinem Auto durch den Kiez fahre und die
Schrittgeschwindigkeit  einhalte,  rasen  links  und  rechts
Radfahrer an mir vorbei und pöbeln mich an, dass ich die
Geschwindigkeitsbegrenzung  einhalte.  Und  wenn  ich  als
Fußgänger unterwegs bin muss ich ständig darauf achten, nicht
über  den  Haufen  gefahren  zu  werden.  Mir  platzt  bald  der
Arsch.“  –  Nun  beruhigen  Sie  sich  mal…..  –  „Beruhigen?“
unterbrach Horch den Beamten „Ich lasse mir doch von Euch
nicht meine schlechte Laune verderben. – Und jetzt waltet
Eures Amtes und sorgt für Gerechtigkeit im Straßenverkehr.“

Von Horch gesagt, von den Beamten in die Tat umgesetzt, nahmen
sich die Beamten den Radfahrer vor. Nachdem sie ihn auf sein
Fehlverhalten hingewiesen und verwarnt hatten, versuchte sich
dieser  zu  erklären:  „Aber….“  –  „Schon  wieder  –  Aber….“
unterbrach ihn Horch „Halts Maul und verpiss´ dich endlich
oder  glaubst  Du,  nur  weil  die  beiden  Uniformierten
Staatsdiener hier in der Gegend ´rumstehen, hast Du einen



Sicherheitsvorteil?  Da  muss  ich  Dich  leider  enttäuschen.“
pöbelte Horch aufgrund der lapidaren Verwarnung der Polizisten
gegenüber dem Radfahrer weiter herum.

In diesem Moment klingelte Horchs Mobiltelefon und er nahm das
Gespräch entgegen: „Was? Klar ist der Stoff gut. Und dass die
Leute darauf abfahren werden, habe ich Dir doch gesagt. Ob ich
davon noch mehr besorgen kann? Klar, wie viel willst du? 200?
Na ja, ich schaue gleich mal nach ob noch was im Lager liegt
und melde mich dann bei Dir. Bis dann“ – „Was war das denn?“,
wollte  einer  der  Polizist  erstaunt  wissen  als  Horch  das
Gespräch beendet hatte. Guck wusste genau was der Polizist
dachte und auch, dass Horch das Telefonat bewusst verdächtig
geführt hatte um die beiden zu provozieren und damit auch
wusste, welche Gedanken den Beamten gerade durch den Kopf
gingen. Guck wusste aber auch genauso gut, was Horch jetzt
wieder für eine Nummer abziehen würde. Genau die gleiche wie
seinerzeit auf Mallorca, wo sie vor ihrem Haus in Cala Ratjada
von der Policia Local kontrolliert worden waren, weil einer
ihrer Bekannten bei seiner Ankunft ein angeblich „auffälliges
Verhalten im Straßenverkehr“ an den Tag gelegt hatte. Damals
antwortete er auf die Frage des anwesenden Bekannten, der, da
er kein spanisch sprach, von Horch wissen wollte was los sei,
im  Beisein  der  selbstsicher  auftretenden  Beamten  und  in
feinstem und deutlichstem Deutsch: “Die suchen die zwanzig
Kilo Kokain im Kofferraum meines Autos“ und zeigte mit den
Worten auf seinen Kleinwagen, der vor dem Haus stand. „Kilo“
und „Kokain“ versteht jeder Polizist, weltweit. Da die Insel
zu  dem  Zeitpunkt  als  Einfallstor  für  kolumbianische  Waren
dieser Art in Europa galt, hätte es bis auf den Umstand, dass
Horch  &  Guck  das  weiße  Gold  niemals  anfassen,  geschweige
Handel damit treiben würden, gut möglich sein können, dass
sich der Gesamtwert des Fahrzeugs, so wie es da stand, im
Millionen – Euro – Bereich bewegte. Dementsprechend blass und
nervös wurden die beiden Beamten der Policia Local, als sie
die Worte vernahmen. Vermutlich befürchteten sie auf ein Nest
der Mafia gestoßen zu sein. Noch heute, wenn Horch und Guck



sich  die  Geschichte  erzählen,  lachen  sie  Tränen  über  die
Entgleisungen in den Gesichtern der Beamten und den darauf
folgenden Wutausbruch der beiden, als sie aus dem mit Bier
gefüllten Kofferraum des Seat Ibiza wieder aufschauten und in
Horchs provokant grinsendes Gesicht blickten.

Aber  ganz  im  Gegensatz  zu  Gucks  Befürchtungen  antwortete
Horch: „Als wenn´s Euch was angehen würde. Aber damit Ihr
euren  Wissensnotstand  in  diesem  Fall  beenden  könnt:  Ich
produziere Spenden – T – Shirts mit dem Spruch `I love Gaza´,
und  was  soll  ich  sagen,  die  Dinger  gehen  weg  wie  warme
Semmeln.“ – „Und das soll ich Ihnen jetzt glauben?“ entgegnete
ihm der Beamte. – „Es wird Ihnen ja wohl nichts anderes übrig
bleiben. Also was nun? Wollt ihr auch ein Spenden – Shirt
kaufen und was gutes für Palästina tun, oder was? – Du mein
Freund siehst mir nach ´ner L – Größe aus“ und schaute einen
der Polizisten dabei von oben bis unten an, „und du, Plauzen –
Paule brauchst mindestens XXL“ und konnte sich dabei einen
leicht hämischen Ton in der Stimme nicht verkneifen. Horchs
Geschäftssinn  war  geweckt  und  er  hatte  den  rempelnde
Fahrradfahrer vergessen. Guck stand genauso verdutzt da, wie
die beiden Beamten. Horch ist vom Sternbild Zwilling, dass
wusste Guck, aber einen so schnellen Wandel von Emotionen
hatte er bei Horch noch nicht erlebt. „Jetzt überlegt nicht
lange, reißt Euch den Zwanni aus der Jacke und tut was Gutes
für Gaza.“ Der Radfahrer hatte sich inzwischen aus dem Staub
gemacht und Horch war vollends damit beschäftigt, den beiden
Polizisten seine T-Shirts zu verkaufen. „Kommt Jungs, gebt
Euch einen Ruck, Ihr seit doch eh scharf drauf das Lager zu
sehen, ob da nicht irgendwas für euch zum herumschnüffeln
herumliegt.“ Und tatsächlich, kurze Zeit später stiegen Horch
und Guck, vorweg mit den Polizisten, die Stufen zum Lager
hinab.  Wie  für  ihr  Büro,  in  dem  sie  ihre  Recherche  nach
Wirtschaftskorruption und Betrug in der Weltpolitik betrieben,
und  ihr  Depot,  in  dem  sie  ihre  Utensilien  und  alte
Ausrüstungsgegenstände aus vergangenen Einsätzen aufbewahrten,
so hatten sie auch das Lager für die produzierten T-Shirts in



einem ehemaligen Luftschutzbunker untergebracht. Mit sichtlich
gemischten Gefühlen folgten die Polizisten Horch und Guck in
den  spärlich  beleuchteten  Vorraum.  Nachdem  sie  die
Sicherheitsschleuse passiert hatten, standen sie in dem hell
erleuchteten Lager. „Und? Glaubt Ihr mir jetzt?“ fragte Guck.
Überall im Raum, in den Regalen, auf den Tischen und in den
umherstehenden Kisten lagen T – Shirts und Pullover in allen
Farben und Größen. Horch öffnete eine der Kisten und nach
kurzem Suchen zog er zwei T – Shirts heraus. „Hier, zieht mal
über, die müssten Euch passen.“ – Folgsam zogen die Beamten
die Shirts an und Horch hakte gleich im Sinne des Geschäfts
nach:  „Ich  sehe,  Ihr  tragt  beide  die  Fesseln  der  Ehe  am
Finger, dass heißt, Ihr habt, wenn die Früchte Eurer Lenden
keine  Nachkommen  hervorgebracht  haben,  zumindest  eine  Frau
daheim. Und wie es der Zufall so will, haben wir auch das
figurbetonte Shirt für die Dame am Start. Wenn Plauzen – Paule
hier“ und Horch zeigte auf den recht fülligen XXL – Bullen,
„Plauzen – Paula zu Hause zu sitzen hat, wird das figurbetonte
Shirt  allerdings  wohl  eher  Bauch  –  frei  ausfallen.“  Der
sportlichere Beamte von beiden konnte sich ein Grinsen nicht
verkneifen und zog dafür sogleich die bösen Blicke seines
Kollegen auf sich. Horch packte jedem der beiden ein Lady –
Shirt für die Herzdame daheim ein und drückte sie ihnen in die
Hand. „So und jetzt Kohle an die Sonne. Das macht für jeden
vierzig  Euro,  und  fünf  Euro  pro  Shirt  gehen  davon  an
bedürftige  Palästinenser.“  Ohne  sich  zu  wehren,  zogen  die
beiden ihre Geldbörsen hervor und bezahlten die mehr oder
weniger gewollten T – Shirts.

„Und wegen der Sache vorhin, nichts für Ungut. Aber hätte mein
altes Patrouillenfahrzeug noch seine Bewaffnung an Bord, die
brennenden Autos in der Stadt wären Euer geringstes Problem.
Seht  zu,  dass  Radfahrer  ihre  Räder  endlich  mit
Nummernschildern ausgerüstet haben müssen um am Straßenverkehr
teilnehmen zu dürfen.“ Zustimmend machten sich die Beamten auf
den Weg nach draußen. Als die beiden Polizisten das Lager fast
verlassen hatten, rief Horch ihnen noch hinterher: „Ach und



noch was Jungs, zieht die Shirts aus bevor Ihr rausgeht. Ich
glaube die Leute nehmen Euch sonst gar nicht mehr ernst.“ Als
die Tür hinter den beiden ins Schloss gefallen war drängelte
Horch: „So, jetzt müssen wir uns aber ranhalten. Die Merkel
trifft sich gleich mit Sarkozy um die weitere Vorgehensweise
in der EU-Krise zu besprechen.“ – „Und?“ Wollte Guck wissen. –
„Ha“ erwiderte Horch „das weißt Du ja noch gar nicht.“ und
Horch konnte sich sein freches Grinsen nicht verkneifen. „Ich
war doch letzte Woche für ein paar Tage verreist.“ – „Ja, in
Bayern“  warf  Guck  ein.  –  „Das  glaubst  Du  und  auch  der
internationale Geheimdienst glaubt es. Aber tatsächlich war
ich  beim  Sarkozy,  dem  alten  Franzosen  und  habe  in  seinen
Räumlichkeiten ein paar Abhörsender versteckt. Wir bekommen
also  alles  mit,  was  die  beiden  da  gleich  so  besprechen
werden.“ – „Und was machst Du, wenn die beiden gar nicht reden
sondern…..“ fragte Guck grinsend – „Boa ich kotz´ gleich. Bist
Du  wieder  ekelig.  Danke,  das  Bild  bekomme  ich  jetzt  erst
einmal nicht mehr aus dem Kopf und ich wollte gerade noch was
essen gehen.“ entgegnete Horch. – „Nun, dann können wir ja
gleich los und uns Merkel gegen Sarkozy anhören“ mit diesen
Worten verließ Guck das Lager, was ihm Horch gleichtat um kurz
darauf seinen Horch – Posten zu besetzen.

Und die Moral von der Geschicht´: Gute Bullen gibt es … oder
sie gibt es nicht.

Horch & Guck-Meisterspione a. D.

Brisantes Material,…
das  uns  von  einem  aufmerksamen  Nachbarn  zugespielt  wurde,
liegt dem Kreuzberger exklusive vor. Demnach bedrohen die,
sich ausbreitenden, gastronomischen Betriebe im Kiez nicht nur
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die  Existenz  der  alt  eingesessenen  Betriebe  und  Händler,
sondern  nun  auch  die  der  Anwohner.  Den  uns  zugespielten
Informationen  nach,  sehen  die  aktuellen  Vorschläge  zum
Flächennutzungsplan 2012 eine Ausweitung der gastronomischen
Einheiten  im  Wrangelkiez  vor.  Dafür  sollen  in  der
Falckensteinstraße,  zwischen  der  Oberbaumbrücke  und  der
Görlitzer Straße, Mietwohnungen in Gewerbeflächen umgewandelt
werden.  Von  dieser  Maßnahme  sollen  die  gastronomischen
Betriebe profitieren, die auf der zusätzlich zur Verfügung
stehenden Fläche mehr Gäste bedienen, den Umsatz steigern und
somit  der  Staatskasse  zusätzliche  Mehreinnahmen  beschehren
können. Als Vorbilder für diese Maßnahme wurde das „Schwarze
Cafe“ in Charlottenburg und die „Dachkammer“ in Friedrichshain
herangezogen.  Betroffen  von  einer  daraus  resultierenden
Umsiedlung, sind zunächst die Mieter, deren Wohnungen in der
1. Etage und über bereits bestehenden Restaurants und Cafes
liegen.

Mobil im Kiez
In den USA erhält man einen PKW-Führerschein für meistens
sechs Jahre. Neuerdings muss man eine erhebliche Menge an
Dokumenten vorzeigen, um die Verlängerung zu ermöglichen. Da
ich  länger  in  Deutschland  lebe,  gestaltet  es  sich  immer
schwieriger  einen  Wohnsitz  im  Bundesstaat  New  Jersey
nachzuweisen. Daher ließ ich meinen Führerschein für die EU
umschreiben. Die deutsche Behörde verlangte bloß, dass ich die
theoretische  sowie  die  praktische  Prüfung  bestehe.  Die
theoretische  war  kein  Problem,  trotz  manchen  seltsam
formulierten  Fragen  und  erwünschten  Antworten.  Da  ich
praktisch nie in Deutschland ein Auto geführt habe, dachte
ich, es wäre besser, meinen Fahrstil begutachten zu lassen.
Wie  es  sich  herausstellte,  war  mein  praktischer  Fahrstil
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insbesondere  in  Bezug  auf  „rechts  vor  links“
verbesserungsbedürftig.  Es  folgten  ca.  fünf  Fahrstunden,
während der ich auch Aspekte der deutschen Seele erfahren
habe.

Günter (Name von der Red. geändert) ist Schiedsrichter beim
Fußball, eine hervorragende Grundvoraussetzung um Fahrlehrer
zu werden. Mit der zweiten Beifahrer-Bremse kann er jedoch
jedes meiner gut gemeinten Tore halten.

Nebenbei möchte ich hier für die Fahrschule Kalcher werben.
Herr Kalcher sagte mir, dass alle Kreuzberger Künstler bei ihm
den Führerschein machen. Da ich meinen Führerschein bei ihm
gemacht habe, bestätigt zusätzlich, dass ich ein Kreuzberger
Künstler bin.Und nun auf die Straße zur deutschen Seele: An
einer Neuköllner Kreuzung bin ich an einer roten Ampel langsam
hingefahren. Da zwei Mütter mit Kinderwägen vor mir die Straße
überqueren  wollten,  hielt  ich  ein  Paar  Meter  vor  der
Haltelinie. Selbst Vater und Fußgänger, wollte ich weder die
Mütter noch die zukünftigen Rentenversicherungseinzahler mit
meinerBlechkiste  erschrecken,  wenn  nicht  bloß  wegen  der
mangelhaften Ästhetik. Günter hat dafür kein Verständnis; es
gehört dazu diesen letzten Meter zu erobern. Wer weiß: ein
Autofahrer  hinter  mir  könnte  mich  überholen  und  diesen
Straßenfleck besetzen.

Noch ein Beispiel in Sachen Fahrraum erobern: auf einer Rampe
zur Stadtautobahn geben die Geschwindigkeitsschilder den Ton
an. Bis zur letzten Angabe von 80 km/h entschied ich mich für
70,  da  ich  annahm,  wir  verlassen  die  weltweit  berühmte
Autobahn rasch wieder. Außerdem hat das alte Auto wirklich
nicht die Pferdestärke um schnell zu beschleunigen. Nur wenn
ich einen großen kräftigen Geländewagen hätte, worin Zeit und
Geschwindigkeit kaum spürbar wären! In solchen Wagen fahren
junge  scheinbar  geschäftlich  erfolgreiche  Männer  im
verkehrsberuhigten Bereich im Wrangelkiez hin und her. Daher –
air  –  conditioned  und  schalldicht  abgekapselt  –  ist  es
vielleicht  verständlich,  dass  sie  sich  verleiten  lassen,



schneller als 7 km/h (Schrittgeschwindigkeit) durch den Kiez
zu rasen. Die anderen Autofahrer in kleineren Wagen wollen den
Verkehr nicht hindern und fahren schnell nach vorne weg. Von
einem  angehupt  zu  werden  ist  schon  erniedrigend  und  kann
Selbstzweifel  und  Aggression  hervorrufen.  Fahrradfahrer
weichen  auf  den  „Gehweg“  (der  juristisch  gesehen,  in
verkehrsberuhigten  Bereichen  gar  nicht  gibt)  aus.  Aber  an
vielen Etappen stellen die massiven Bestuhlungen vor den Cafés
und  Restaurants  und  die  Touristengruppen  einen
Hindernisparcour dar. Viele Kiezbewohner ziehen lieber gleich
ihre schicke Marken-Jogging-Bekleidung an, bevor sie sich aus
dem  Haus  wagen.  Am  Ende  haben  wir  echte  Spielstraßen  im
Wrangelkiez. Let the games begin!

William Wires, April 2011

 

Touri-Tipp Fluch oder Segen?
Der Touri-Tipp ist eigentlich dafür gedacht dem ortsunkundigen
Berlinern und Berlinbesuchern unseren Bezirk und die in ihm
enthaltenen, verschiedenen Kieze und deren Sehenswürdigkeiten
näher  zu  bringen  und  ein  paar  interessante  Informationen
darüber zu liefern. Ausgabe für Ausgabe gebe die Geheimtipps,
die  in  keinem  Reiseführer  Erwähnung  finden,  aber  dennoch
prägend für Kreuzberg und seine Einwohner sind. Seitdem ich
mich mit Themen für die BerlinerInnen und Berlin-BesucherInnen
beschäftige,  bekomme  ich  auch  die  unterschiedlichsten
Meinungen zu hören. Denjenigen, denen die Touristen gute und
stetig  steigende  Umsatzzahlen  bescheren,  sind  sie  herzlich
willkommen.  Den  alteingesessenen  Händlern  und  Kiezkneipen-
Besitzern  sind  sie  ein  Dorn  im  Auge.  Die  Anwohner  der
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betroffenen  Straßenzüge  vermissen  die  frühere  Ruhe  und
Beschaulichkeit in ihrem Lebensumfeld.

Aus  diesem  Grund  werde  ich  an  dieser  Stelle  für  das
Verständnis für jeden einzelnen Betroffenen in dieser Sache
werben und aufzeigen, dass mit dem nötigen Respekt auch ein
Miteinander  möglich  ist.  Denn  selbst  unter  den
Alteingesessenen  sind  die  Meinungen  geteilt.  Die  meisten
jedoch sind sich in ihrer, nicht immer zu unrecht, negativen
Haltung  in  diesem  Punkt  einig.  So  zogen  bereits  mehrere
Demonstrationszüge, bestehend aus Anwohnern, Gewerbetreibenden
und  sonstigen  Gegnern  der  stattfindenden  Veränderungen  im
Kiez, durch die Straßen Kreuzbergs um ihrem Unmut Luft zu
machen. Hauptsächlichster Streitpunkt sind die, sich durch die
engen und eh völlig überfüllten (teilweise verkehrsberuhigt)
Straßen,  zwängenden  Reisebusse,  die  kommerzialisierten
Radtouren  und  die  sich  immer  weiter  ausbreitenden
gastronomischen Betriebe. Die geführten Stadtrundfahrten per
Bus  und  Fahrrad  verhindern  aufgrund  ihres  eng  gesteckten
Zeitrahmens,  dass  die  Teilnehmer  den  Kiez  weder  richtig
kennenlernen, noch dass sie einen Teil ihrer Reisekasse hier
leeren können. Somit bleibt einzig und allein der Umstand,
dass  die  Busse  lärmend  die  Straßen  verstopfen  und  die
Fahrradtouren einen unnötigen Störfaktor in einem ansonsten
recht friedlichen Kreuzberger Alltag darstellen. Die Händler
im Kiez sehen sich durch den Zuzug neuer Geschäfte, die es
ausschließlich  auf  die  Brieftasche  der  Touristen  abgesehen
haben und denen der Kiez an sich scheißegal ist in ihrer
Existenz gefährdet. Das beste Beispiel hierfür ist der Wegzug
des Malerbedarfladens Herman Sachse im vergangenen Jahr. Zudem
ändert die zuvor erwähnte „Tourismusförderung“ auch das Bild
der  Touristen,  die  uns  besuchen.  Waren  es  in  den  letzten
Jahren  noch  die  Individual-Touristen  die  unseren  Kiez
belebten, erforschten, beidem ein oder anderen Einzelhändler
ihr Geld ließen und mit uns in den Clubs und Parks feierten,
sind  es  seit  2010  ausschließlich  die  Hungrigen  und
Feierwütigen die uns mehr oder weniger angetrunken und mit der



Bierflasche in der Hand belästigen. Dazwischen finden sich
aber auch immer wieder Besucher, die es ernst meinen und die
sich  mit  dem  Kiez  und  seiner  Geschichte  beschäftigen  und
auseinandersetzen, wobei der Anteil derer weiterhin rückläufig
ist. Aber sie sind die Ausnahme und so werden auch wieder in
der  kommenden  Sommersaison  die  Pauschalreisegruppen  mit
Reiseleitern und eng gestecktem Zeitplan durch unsere Straßen
hetzen. Da bleibt allenfalls Zeit für ein zuvor gemeinsam
geplanter  Zwischenhalt  bei  einem  der  zahlreichen
gastronomischen  Einrichtungen,  aber  nicht  für  einen
entspannten  und  gemütlichen  Einkaufsbummel,  von  dem  alle
Händler etwas hätten und der den Missmut über die Lage etwas
dämpfen würde.

Dazu kommt, dass der massive Zustrom von Pauschaltouristen
zeitgleich  mit  der  Umstrukturierung,  insbesondere  des
Wrangelkiezes  und  seiner  Umgebung,  stattfindet.  Die  im
Zusammenspiel dieser beiden Faktoren resultierenden Umstände,
wie zum Beispiel der Anstieg der Mieten, wird zu Recht beiden,
den Touristen sowie den Umstrukturierungsmaßnahmen zur Last
gelegt.  Wobei  man  berücksichtigen  muss,  dass  die  meisten
Kreuzberger  von  einer  Erhöhung  der  Wohnraummiete  betroffen
sind,  die  auf  den  Zuzug  der  gutbürgerlichen  und
gutverdienenden Gesellschaft zurückzuführen ist und so rein
gar  nichts  mit  den  Touristen  zu  tun  hat.  Denn  der  gern
gesehene Tourist kommt, gibt im Optimalfall jede Menge Kohle
aus und verschwindet dann auch wieder. Das Pack, was sich hier
derzeit  versucht  anzusiedeln  und  sich  dann  über  die  hier
vorherrschende Lebensweise beschwert, nistet sich auf Dauer
hier ein und versaut den Mietspiegel. Das ist wie die Wahl
zwischen  Pest  und  Cholera.  Trotzdem  bleibt  mir  in  diesem
Zusammenhang der Aufruf, der in einer Zeitung erschienen war
und der zu massiven Angriffen auf Touristen aufgerufen hat,
völlig unverständlich.

Da  lässt  man  nach  meiner  Meinung,  wie  bei  den  1.  Mai
Krawallen, den Druck am falschen Ventil ab. Denn so wie es



völlig sinnfrei ist am 1.Mai aus Protest gegen das Kapital,
dem kleinen „Händler umme Ecke“ den Laden abzufackeln und
nicht die Fabrikantenvilla in Wannsee oder Frohnau, so ist es
genauso wenig sinnvoll Touristengruppen mit Farbbeuteln und
mit  grober  körperlicher  Gewalt  entgegenzutreten  und  damit
vertreiben zu wollen. Zumal die Schuldigen für den Streit
dasTouristen  mit  Reisebussen  durch  die  Straßen  Kreuzbergs
kutschiert werden unweit vom eigenen Kiez zu finden sind. Die
Angebote  der  auf  optimierte  Profitgewinnung  ausgelegten
Unternehmen sind es, die es gilt für beide Seiten angenehm zu
gestalten. Sollte dies nicht möglich sein, gilt es andere
Mittel und Wege zu finden, um das Übel an der Wurzel zu packen
und auszumerzen.

Nun ist es aber so, das jeder von uns dann und wann auch mal
verreist.  In  diesem  Moment  befindet  man  sich  auch  in  der
Heimat und der gewohnten Umgebung von anderen Menschen und
hofft darauf, wenn auch nicht unbedingt freundlich, dann aber
doch wenigstens respektvoll empfangen und behandelt zu werden.

Ganz nach dem Spruch: „Alle Menschen sind Ausländer – Fast
überall“. So könnte man hierbei sagen: „Fast alle Menschen
sind Touristen – Fast überall“.

Denkt mal drüber nach, in einem angeblich so toleranten Bezirk
wie wir eigentlich immer vorgeben, sein zu wollen.

Der  Stadtführer  Horst  Schulz,  ist  ein  gutes  Beispiel  für
kiezverträglichen  Tourismus  und  bietet  zudem  eine
(touristische)  Völkerverständigung  der  besonderen  Art.  Zu
seinen Kunden zählen Berlin Besucher genauso wie Berliner die,
ob aus Zeitmangel oder aus Furcht vor dem Berliner „Ghetto“,
noch  nie  die  Grenze  nach  Kreuzberg  überschritten  haben.
Gemeinsam mit ihnen erforscht er den Bezirk und erklärt von
Grund auf seine Geschichte. Er gehört zwar auch zu denen der
seine Kunden mit dem Bus durch die Straßen kutschiert, aber im
Gegensatz zu anderen Stadtrundfahrten hält er an und läßt
seine  Gruppe  auf  die  Menschheit  los.  Die  dabei  zustande



kommenden  Kontakte  und  die  daraus  resultierenden  Gespräche
helfen die Barrieren und (teilweise gegenseitigen) Vorurteile
abzubauen und im besten Fall, ganz zu beseitigen. So steht ein
Besuch  einer  Moschee  auf  dem  Programm,  bei  dem  der
Interessierte seine Fragen stellen kann und das Gebet ansich
erklärt und vorgeführt bekommt. Dass auf dieser Tour auch der
ein oder andere Einkauf getätigt wird, und somit beide Seiten
ihren „Nutzen“ ziehen, zeigt der Besuch auf dem türkischen
Wochenmarkt. Erstaunt über das reichhaltige Angebot und die
Freundlichkeit der VerkäuferInnen, haben viele zum Schluß des
Einkaufsbummels die HändlerIn vor Ort mehr „unterstützt“ als
sie dies eigentlich vorhatten.

Nun denkt darüber nach und versucht im respektvollen Umgang
miteinander die Situation für alle so angenehm wie möglich zu
gestalten.

Kunst im Kiez Die Zerstörung
Normalerweise berichte ich an dieser Stelle über Künstler aus
Kreuzberg und deren Werke. Diesmal jedoch liegt es mir am
Herzen  über  die  Kunst  und  der  ihr  entgegen  gebrachte
Missachtung zu berichten. Die East Side Gallery ist ein gutes
Beispiel dafür.

Die  Missachtung  in  Form  von,  auf  den  von  Künstlern  nicht
genutzten  und  somit  anfänglich  noch  Weiß  grundierten
Flächensein „Zeichen“, „Tagg“, „Logo“ oder wie auch immer,
anzubringen, nimmt immer größere Ausmaße an. Nachdem bereits
einige Radiosender über dieses Thema berichteten, möchte ich
hiermit nun auch die Aufmerksamkeit auf dieses Problem lenken.

Denn ich frage mich: Wie kann es sein, dass ein weltweit
bekanntes und bewundertes Kunstwerk wie die East Side Gallery
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derartigen Verunstaltungen ausgesetzt werden kann? Jeden Tag
laufen Scharen an Berlin-Besuchern an dem ehemaligen Teil der
deutsch-deutschen  Grenze  entlang  und  bestaunen  die
Umgestaltung in Form einer Freiluft Galerie mit dutzenden von
riesigen Gemälden von Künstlern aus verschiedenen Nationen.
Ich bin kein ausgesprochener Kunstliebhaber und interessiere
mich auch nicht überdurchschnittlich für die Malerei, aber
wenn ein paar völlig bekloppte Vollidioten nichts besseres zu
tun haben als mit einem „I was here…“-Spruch ein Kunstwerk zu
verunstalten, dann nehme ich mir trotzdem das Recht heraus,
dieses anzuprangern und zu hinterfragen, wo der Schuh drückt.

Um mir einen Überblick über die aktuelle Lage zu verschaffen
und nachzusehen, was in der Zwischenzeit geschehen ist um die
Schmierereien an dieser Stelle zu unterbinden, begab ich mich
zum Ort des Geschehens und stellte fest…nix! Aber auch absolut
rein gar nichts hatte sich seit meinem damaligen Besuch und
der  ersten  Kenntnisnahme  geändert.  In  Weltmetropolen,  wie
Berlin es nach den Worten unserer Regierenden ja immer so
gerne  sein  möchte,  postieren  die  Verantwortlichen  in  den
Stoßzeiten des Besucherandrangs Wachpersonal zum Schutz von
erhaltenswerten  Kulturgütern.  Diese  Vorgehensweise  um
Vandalismus  zu  verhindern  ist  in  anderen  Weltmetropolen
Standard. In anderen Weltmetropolen, aber eben nicht hier.
Hier  lässt  man  die  Touristen  an  einer  immer  weiter
verschandelten  Mauer  entlang  laufen.  Ganz  nach  dem  Motto:
Friss oder stirb – Schau es dir an oder lass es sein.

Oder könnte der Grund für das mangelnde Interesse an der East
Side  Gallery  damit  begründet  sein,  dass  kein  Geld  durch
Eintritt  und  Vermarktungsrechte  in  die  staatlichen  Kassen
gespült  wird  und  das  Projekt  somit  ausschließlich  als
unangenehmer  Kostenfaktor  angesehen  wird?Dem  würde  ich
entgegenhalten, das die Deutsche Braunkohle auch keinen Gewinn
abwirft  und  trotzdem  seit  Jahrzehnten  für  den  Erhalt  der
Arbeitsplätze subventioniert wird. Egal, zurück zum Thema.

Mein Vorschlag für die Behebung des Problems ist Beamte, die



den  Polizeidienst  aus  Körperlichen  oder  Geistigen  Gründen
nicht  mehr  ausüben  können  und  sonst  in  den  Frühruhestand
entlassen worden wären, dort einzusetzen und mit der Bewachung
von Kulturgut zu betrauen. Die einsatzfähigen Polizeikräfte
könnten  somit  weiterhin  in  gewohnter  Truppenstärke  die
Toiletten am Bahnhof Zoo bewachen.

Mit diesen Gedanken lief ich die Galerie entlang und sah an
einigen  Stellen,  wo  der  Platz  auf  den  von  Künstlern
unbehandelten,  weißen  Flächen  keinen  Platz  für  weitere
Signaturen bot, besonders dreiste Arschlöcher (gibt es auch
eine weibliche Form von Arschloch?) bereits auf die Flächen
ausgewichen sind, die mit Kunstwerken versehen wurden. Dies
sollte ein eindeutiges Signal an die Verantwortlichen sein,
die Hände aus dem Schoss zu nehmen und endlich zu reagieren.
Ansonsten  werden  demnächst  die  ersten  „Mauerspechte“  mit
Hammer und Meißel anrücken und Stück für Stück die Mauer zu
einem erneuten Sanierungsfall machen.

Ich nahm mir vor, dem Ganzen in den nächsten Tagen einmal
gründlich auf den Grund zu gehen. Zurück in der Redaktion
setzte ich mich an meinen Computer und machte mich daran die
Kontaktdaten der zuständigen Stellen herauszusuchen und sie
mit meinen Fragen per E-Mail oder wenn nötig, telefonisch zu
konfrontieren. Meine Fragen waren klar und deutlich definiert
und sie waren strukturiert.

Frage  1:  Was  wird  ihrerseits  unternommen  um  die  sich
ausbreitenden  Schmierereien  an  der  East  Side  Gallery  zu
unterbinden?

Frage  2:  Wann  wird  ihrerseits  etwas  gegen  die  sich
ausbreitenden  Schmierereien  an  der  East  Side  Gallery
unternommen?

Mit diesen beiden Fragen beschäftigte ich Herrn Alavi von dem
East Side Gallery e. V. und das Büro vom Bezirksbürgermeister
Herrn Dr. Schulz im Bezirksamt Friedrichshain-Kreuzberg.



In dem Telefonat, das ich mit Herrn Alavi geführt habe, erfuhr
ich, dass die Arbeiten für eine Wiederherstellung der East
Side Gallery bereits durch den Berliner Senat beschlossen und
die  dafür  benötigten  Gelder  schon  bewilligt  wurden.  Der
Bezirk, der für die Durchführung der Arbeiten zuständig ist,
spielt auf Zeit und schiebt die Aufgabe vor sich her. Auch die
Vorschläge des Vereins, erhielten seitens der Verantwortlichen
zwar Gehör aber schienen nicht auf den nötigen Sachverstand zu
treffen.  Denn  der  Sinn  hinter  dem  Gedanken  der
Künstlerinitiative,  mit  Beleuchtung,  Bewachung  und  weiterer
Ausschilderung in Form von Informations- und Hinweistafeln,
erneute Schmierereien zu verhindern ist noch nicht ganz in den
Köpfen  der  Zuständigen  angekommen.  Die  Verweigerung,  dem
Verein  vor  Ort  ein  Grundstück  für  die  Errichtung  eines
Informationspavillons zur Verfügung zu stellen um näher an den
Besuchern  der  Galerie  zu  sein,  verhärtet  die  Fronten
zusätzlich. Es wird vermutlich noch einige Gesprächsrunden zu
diesem  Problem  geben  müssen  (wenn  sie  dann  endlich  mal
zustande kommen), um irgendwann einmal, zu einem Abschluß zu
gelangen.

Den Bezirksbürgermeister habe ich leider nicht erreicht und
kann  somit  auch  keine  Stellungnahme  seinerseits  in  diesem
Zusammenhang  liefern.  Ich  bitte  alle  an  diesem  Thema
Interessierten,  sich  im  Büro  des  Bezirksbürgermeisters  Dr.
Schulz, unter Tel.: 90298-2301 (Sekretariat) zu melden und den
aktuellen Stand der Dinge zu erfragen.Es bleibt abzuwarten ob
es  dem  Bezirk  bis  zum  Frühjahr  und  somit  auch  bis  zum
erscheinen  der  ersten  Besuchergruppen  gelingen  wird,  die
Schmierereien  zu  entfernen,  ein  Abstellen  erneuter
Verunreinigungen  durch-  und  vor  allem  auch  umzusetzen  und
dadurch den Ruf der East Side Gallery wiederherzustellen und
zu retten.

Die  Gedanken  über  eine  Anmeldung  für  die  Aufnahme  und
Eintragung in das Unesco-Weltkulturerberegister kann bis dahin
als Wunschtraum auf Eis gelegt werden. Abschließend kann ich



nur  sagen,  dass  ich  das  Thema  weiter  verfolgen  und  zu
gegebenem Zeitpunkt wieder aufgreifen und darüber berichten
werde.

Yellow Snow
“Jo, his wife remarked on the painting ‘Cape Cod morning’,
1950: ‘It is a woman looking out to see if the weather is good
enough to hang out her wash’. Hopper reacted: ‘did I say that?
You’re making it Norman Rockwell. From my point of view she’s
just looking out the window, just looking out the window’.”

Jo and Edward Hopper quoted in ‘Gold for Gold’, ‘Time’ 30 Mai
1955, p. 72.

Während ich auf der Straße male, fragen mich manche Passanten,
ob ich Bob Ross im Fernsehen gesehen habe. Nachdem ich ein
paar Jahre diese Frage verneint hatte, kam ich doch auf die
Idee diesen Maler bei YouTube nachzuschauen. Ich habe ein
Video angesehen, in dem er eine Berglandschaft in einer halben
Stunde bastelt. Das Bild selbst ist eine reine Erfindung,
oberflächig  stimmungsvoll  und  hauptsächlich  auf  geschickten
und  routinierten  Maltechniken  aufgebaut.  Der  abgedunkelte
Hintergrund blendete alle Bezüge zur Außenwelt aus: Jeder wird
in seine „happy little world“ eingeladen und aufgefordert, in
eine eigene, abgeschirmte Welt einzutauchen.

Noch ein amerikanischer Maler, der sich stark auf Maltechniken
und einer leicht zugänglichen „sugar-coated“ Ideologie stützt,
ist Norman Rockwell. Seine inszenierten Themen sind anhand von
Fotomontagen konstruiert und sind illustrativ. In dem Zitat
oben,  distanziert  sich  Edward  Hopper  von  Rockwell,  auch
vielleicht  weil  Hopper  seine  einkommenssicheren
Illustrationsaufträge als notwendiges Übel betrachtet hat. Jo,
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die Frau von Edward, wollte einen illustrativen Sinn in seinem
Ölbild erkennen: Die abgebildete Frau schaut aus dem Fenster,
um nach einer günstigen Wetterlage fürs Wäsche-Aufhängen zu
sehen. Wer weiß: Vielleicht wollte Jo, auch eine Malerin,
ihren Ehemann provozieren.

Malerischer Realismus und Effekte werden bei Ross und Rockwell
als Träger einer idealen –anti-modernen- Ideologie eingesetzt,
die  eine  vordefinierte  heile  Welt  widerspiegeln.  In  ihren
Bildern ist der Schnee ohne gelbe Flecken. Bob Ross: “The only
thing worse than yellow snow is green snow.” Ein begeisterter
Fan be-nutzte eine Analogie aus dem Musikunterricht: Bevor man
Prokofiev lernt, lernt man Kinderlieder wie „Mary Had a Little
Lamb“. Es ist kein Zufall, dass Ross ein kleines Imperium mit
Workshops,  geleitet  von  Bob  Ross  bescheinigten  Lehrer,
aufgebaut hat und sogar eine Produktpalette von Künstlerbedarf
anbietet.  Eine  von  außen  gedichtete,  unschuldige  und
unbekümmerte  Kinderwelt  wird  als  Ziel  gesetzt.

Ich bin erstaunt, dass in manchen meiner Bilder Leute einen
gesäuberten Blick sehen. Kann es sein, dass gerade da zum Teil
Wunschbilder  hineinprojiziert  werden?  Dass  realistische
Malerei dazu leitet, eine eigene heile Welt zu sehen? Ohne
Romantisieren  zu  wollen,  male  ich  die  verschmutzten  und
unebenen  Wände,  das  Unkraut  in  den  Gehwegspalten,  das
Graffiti.  Es  sind  die  Schnittpunkte  zwischen  meiner
subjektiven Betrachtungsweise und einer annähernd objektiven
Realität, die ich in meinen Ölbildern bearbeite. Die von mir
unmittelbar erlebte Außenwelt ist wesentlicher Inhalt meiner
Bilder. Daher gibt es bei mir keine „ready-made“ Antworten und
damit keine Erfolgsformeln oder routinierte Maltechniken.

William Wires, Januar 2011



Der Mietwucher im Wrangelkiez
… greift um sich. Nachdem im vergangenen Jahr der Bestatter in
der  Falckensteinstraße  wegen  horrender  Mietforderung  des
Vermieters seine Räumlichkeiten verlassen musste, traf es in
diesem Jahr den Malerladen „Hermann Sachse“. Dessen Vermieter
hat die Miete mehr als verdoppelt!

Damit bestätigt sich einmal mehr der stete Wandel, vom einst
beschaulich ruhigen Randbezirk, in den eines zentral in der
Stadt gelegenem Knotenpunkts für Verkehr und Tourismus. Damit
einhergehend  ist  gerade  Kreuzberg  zu  einem  begehrten  Ort
geworden, an dem sich Bars, Clubs und Restaurants ansiedeln.
Letzten Endes treibt dies den Mietpreis für Wohnungen sowie
für  das  Gewerbe  in  die  Höhe.  Das  ursprüngliche  Gesicht
Kreuzbergs, wie es sich heute noch an einigen Stellen zeigt,
wird in 15-20 Jahren völlig verschwunden sein.

Dieser Entwicklung stellten sich die Betreiber des für kurzr
Zeit existierende Umsonstladen, Kiezcafe und dem Zentrum gegen
steigende Mieten, in der Falckensteinstraße 5, entschlossen
entgegen.  Die  Einweihungsparty  am  3.  Oktober  wurde  von
Einsatzkräften der Polizei begleitet und am Folgetag ebenfalls
durch die Polizei wieder geräumt.

Die  Ordnung  ist  wieder
hergestellt …
…zumindest  im  Wrangel-Kiez  und  zumindest  hinsichtlich  der
Laden-Öffnungs-Zeiten!

Zwei  stattliche,  vom  Ordnungs-Amt  besoldete  und  bekleidete
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Männer haben am Sonntag, den 11. April – von den Kirchen als
Weißer  Sonntag  bezeichnet  –  unsere  kleinen  Zeitungs-  und
Spätkauf- Läden heimgesucht.

Innerhalb weniger Stunden haben sie mindestens 2000 € Beute
gemacht. Ihre Waffe war (und ist) einzig das (Laden-Öffnungs)-
Gesetz.  Mit  ihren  Reizgas-Geräten  mussten  sie  noch  nicht
einmal drohen. Denn: die Rechtslage ist eindeutig:

Seit 2007 ist die Handhabung des Gesetzes reine Ländersache.
Und: Berlin brüstet sich zwar damit, in der BRD eine Spitzen-
Position  hinsichtlich:  “unbüro-kratischer,  arbeits-platz-
schaffender und flexibler Lösungen” zu sein und auch Sonn- und
Feiertage sind dabei grundsätzlich kein Hindernis.

Öffnungszeiten für Kunst- und Trödelmärkte bis 18 Uhr (Früher
bis 16 Uhr), und Tankstellen rund um die Uhr (mit Getränken,
Tiefkühlkost und Waren des täglichen Bedarfs) (mit welcher
Begründung eigentlich???)

Ausnahme-Regelungen  a)  jährlich  10  Sonntage  generell,
zuzüglich, b) Grüne Wochen, März Musik Fest Tage (was ist
das?), Theatertreffen und Fußball Welt-meisterschaften… sowie
lokale Jubiläen und Straßen-Feste.

Diese Groß-Zügigkeiten gelten aber offensichtlich nur für die
Großen. Und, wenn es die Großen stört, dann gibt es keinen
Wettbewerb im Kleinen. Zu den Großen gehört übrigens (und
immer noch) die übel-beleumdete Firma Kaiser´s: die Filiale
hinter  der  Warschauer  Brücke  hat  jede  Nacht  bis  24  Uhr
geöffnet.

Nun kann mensch verschiedener Meinung darüber sein, ob das
schön ist, wenn Sonntags nach 16 Uhr alles zu ist (außer
Tankstellen und Imbiss-Buden) aber:

ich  meine:  es  ist  eine  Große  Schweinerei,  den  Spät-Kauf-
Betreibern (übrigens darf auch der Copy-Shop) an Sonntagen
nicht mehr öffnen – anders, als die Späten: überhaupt nicht!),



also den “Kleinen Leuten” ohne Vorwarnung und drei Jahre nach
Inkraft-Treten der neuen Regelung 230 Euro abzuknöpfen!!!

Und: bösatige Menschen (wie ich) könnten darin auch einen
Bestandteil  der  “Gentrifikation”  sehen.  (Gentrifikation  ist
das  Fachwort  für  “Aufwertung”  eines  Armen  Kiezes  und
Vertreibung  von  weniger  zahlungskräftigen  Bewohnern)

Zur gepflegten Erinnerung: der “Trend” zu Eigentumswohnungen
und deren Folgen (Baugruppen, Car-Lofts …) hält nicht nur an:
er  beschleunigt  sich.  Eine  Bus-Linie  wird  gestrichen.  Das
Graffitti  verschwindet.  Die  Grünanlagen  werden  auf
“kriminalitätssicher” und “pflege-leicht” runtergefahren. Es
steht  zu  befürchten,  dass  wir  einen  Auto-Bahn-Anschluss
kriegen ….

Im übrigen bin ich der Meinung: es gibt keinen schöneren Kiez.
Trotz alledem

Geschrieben von Ulf

 

Touri  –  Tipp  –  Der
Chamissoplatz
Diesmal  berichten  wir  euch  von  einem  Geheimtipp
architektonischer  Baukunst,  aus  der  südwestlichen  Ecke  von
Kreuzberg. Dem Chamissoplatz.

Er  wurde  nach  dem  Naturforscher  und  Dichter  Adelbert  von
Chamisso (1781-1838) benannt. Zwischen Willibald-Alexis- und
Arndtstraße  gelegen  ist  der  Chamissoplatz  nur  einen
Katzensprung von der Bergmannstraße entfernt. Er ist in dem
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hektischen Treiben, welches um ihn herum stattfindet, eine
Oase der Ruhe und Erholung.

Der  Platz  ist  durchweg  eingerahmt  von  Häusern  aus  der
Gründerzeit (1859-1873). Detail liebende Hausbesitzer haben in
den  vergangenen  Jahrzehnten  liebevoll  in  den  nahezu
originalgetreuen Erhalt ihrer Häuser investiert. Mit dem im
Zentrum gelegenen Spielplatz ist er auch für Familien aus der
Umgebung ein beliebter Treffpunkt, um vom Alltag abzuschalten.
Der  Bestand  an  alten  Bäumen  und  die  um  den  Spielplatz
angelegte Grünanlage trägt zu einem harmonischen Gesamtbild
bei und bietet zugleich einen natürlichen Schallschutz.

So  verwundert  es  kaum,  dass  die  Kulisse  rund  um  den
Chamissoplatz regelmäßig von Filmproduktionen für Dreharbeiten
genutzt wird. Auch die meisten Stadtrundfahrten steuern diesen
Kiez an, wenn es darum geht einen gut erhaltenen und typischen
Ort  Berlins  zu  präsentieren.  Rund  um  den  Platz  laden
zahlreiche Bars und Restaurants zum gemütlichen Verweilen ein.
Auch das ein oder andere Geschäft bietet fernab von dem sonst
üblichen Einkaufstrubel seine Waren an, zudem findet an der
Ostseite des Chamissoplatzes jeden Samstag ein Biomarkt statt.
Die Produkte, die dort angeboten werden, stammen alle aus
eigenem Anbau beziehungsweise eigener Produktion und kommen
ausschließlich aus der Region Berlin und Brandenburg.

Ein weiteres “Bauwerk” aus der Zeit um 1900 verschafft dem
originalgetreuen Gesamtbild des Chamissoplatzes eine einmalige
Vollständigkeit. An der nordwestlichen Ecke, schräg gegenüber
von Haus Nr. 1 befindet sich ein voll funktionsfähiges Pissoir
und zugleich eine der letzten Domänen der Männlichkeit.

Die  Geschichte  dieser  öffentlichen  Bedürfnisanstalten  lässt
sich bis in die 1870er-Jahre zurückverfolgen. Den Bau dieser,
im  Volksmund  auch  als  “Madai-Tempel”  bezeichneten  Anlagen,
veranlasste der damalige Polizeipräsident von Berlin, Guido
von Madai. 1878 wurden diese durch modernere, nach Plänen des
Baustadtrats  Carl-Theodor  Rospatt  entwickelten  Nachfolger



ersetzt. Aufgrund ihrer Form waren sie allgemein als “Café
Achteck” bekannt. Mit dem Einzug der “Mir-Egal”-Mentalität in
den  70er  und  80er-Jahren  verkamen  diese,  zu  stinkenden
Kloaken. Erst seit 1996 bemüht sich ein Berliner Unternehmen
um die Sanierung und den Unterhalt dieser Anlagen. Das Pissoir
am  Chamissoplatz  war  eines  der  ersten  das  im  Zuge  dieser
Maßnahme  denkmalgerecht  restauriert  wurde.  Um  das  Niveau
dieses Berichtes ein wenig anzuheben, begeben wir uns nun in
die kulturellen Kreise rund um den Chamissoplatz.

Kurt  Mühlenhaupt  (1921  –  2006),  ein  erfolgreicher  Maler,
Bildhauer und Schriftsteller, verbrachte hier viel Zeit mit
Freunden und hielt unzählige Augenblicke vom Kiez in seinen
Bildern fest. Genauso wie der Dichter Gerhard Kerfin. Nicht so
bekannt,  aber  kulturell  nicht  minder  wertvoll,  beschreibt
dieser in seinen Büchern die Eindrücke und Erlebnisse, die er
in seinem Kiezleben gesammelt hat. Bisher sind 17 Werke in
Eigenauflage und in limitierter Stückzahl von 300 bis 500
Auflage erschienen. Zwei Menschen deren Leben und Karriere
nicht unterschiedlicher hätten verlaufen können. Nach wie vor
ist der Chamissoplatz ein beliebter Treffpunkt für Künstler
und Individualisten und nicht selten läuft einem hier oder da
ein Schauspieler, Filmproduzent oder Musiker über den Weg.

 

Aufgrund seiner zentralen Lage ist der Chamissoplatz aus allen
Richtungen gut zu erreichen.

Verkehrsanbindung
U7 – Station Gneisenaustraße
U6 – Station Platz der Luftbrücke
U6, U7 – Station Mehringdamm
Bus 140, M19 – Station U Bhf. Mehringdamm

TIPP: Die Bergmannstraße – mit vielen verschiedenen Läden,
Cafés und Bars die Flaniermeile des Kiez´ und ein Muss für
jeden, der von sich behaupten möchte, Kreuzberg erlebt zu



haben.  Die  weltberühmte  Currywurstbude  “Curry  36”  befindet
sich direkt um die Ecke, am Mehringdamm 36 direkt an der
Kreuzung  Mehringdamm/Yorckstraße.  Der  ehemalige  Flughafen
Tempelhof und das Denkmal für die Opfer der Luftbrücke von
1948/49, liegen etwa 15 Minuten Fußweg entfernt.

Die  Stimme  aus  dem  Kiez  –
36FM
Kreuzberg ist bekannt für die verrücktesten Leute, die besten
Partys und die geilste Musik der Stadt. Groove Records ist
dafür  zuständig,  dass  die  verrücktesten  Leute  die  besten
Partys  mit  der  geilsten  Musik  feiern  können.  Und  so
mitverantwortlich für die ein oder andere Ruhestörung im Kiez.
Als wenn das nicht schon reichen würde, setzten die Jungs um
“Detta” und Lukas noch einen drauf. 36FM – das Radio aus
Kreuzberg  –  Alternativ-Unabhängig-Frei,  heißt  der  neue
Kreuzberger Sender, der aus dem Kiez – für die Welt sendet.
Aus  den  Räumen  des  Groove  Records  in  der  Pücklertraße
verbreiten “Detta” und Lukas ihr Programm via Live Stream in
die weite Welt. Im Hintergrund sorgen Philip, Michael, Pete
und “Der Sash” für einen reibungslosen Ablauf. So bekommen
endlich auch alle die sich außerhalb Kreuzbergs aufhalten mal
richtig was auf die Ohren. Am einfachsten läßt sich noch das
musikalische Konzept beschreiben: Kreuzberger Musik.

Schwieriger  hingegen  wird  es,  wenn  man  die  Musikrichtung
festlegen  möchte.  Mit  dem  Festlegen  ist  das  für  einen
Kreuzberger  so  eine  Sache.  Dementsprechend  bunt  sieht  das
Programm aus. Alles was Kreuzberger Ursprungs ist und der
Allgemeinheit als hörbar zugemutet werden kann, bekommt auch
eine Chance gespielt zu werden. Ob Rock, Punk, Ska, Reaggae,
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Elektro  oder  Ragga.  Den  verschiedenen  Stile  werden  keine
Grenzen gesetzt. Tagsüber, von 06:00 – 22:00 Uhr, werden Titel
von befreundeten Bands und Künstlern aus dem Kiez über den
Äther geschickt. In den Nachtstunden, von 22:00 bis 06:00 Uhr,
präsentieren Kreuzberger DJ´s aus unterschiedlichen Bereichen
ihr Können. Zwischendurch gibt es immer mal wieder moderierte
Sendungen  zu  Themen  die  den  Kiez-  beziehungsweise  die
Musikszene betreffen. Aktuelle Informationen rund um Kreuzberg
erfahrt ihr in den 36Kultur/Musikveranstaltungen. Nachdem ich
euch jetzt alles über das Programm von 36FM berichtet habe,
stoßen wir nun zum Kern des Ganzen vor. Das Team – namentlich
habe  ich  bereits  alle  Angehörigen  des  Senders  aufgezählt.
Eines noch vorweg: Wie in den redaktionellen Räumlichkeiten
vom Kreuzberger hatte ich auch hier das Gefühl einer leicht
bis mittelschwer, antistaatisch geladenen Atmosphäre. Nun aber
zu der Frage: Wer, was und vor allem warum wer, was macht.
Fangen wir mit den beiden Gründern des Senders an.

Detlef Müller auch “Detta” genannt ist der Intendant von 36FM.
Er  arbeitete  in  den  80er-Jahren  als  DJ  in  einschlägigen
Diskotheken und leitete nebenher eine “Musicland” – Filiale.
Nach 6 Jahren im kommerziellen Geschäft löste er sich mit
seinem  eigenem  Schallplattenladen  “Groove-Records”  von  der
breiten  Masse  und  machte  fortan  sein  eigenes  Ding.  Seit
einigen Jahren versorgt er zudem auch DJ´s mit der notwendigen
Ausrüstung für ihren nächsten Auftritt.

Nun zu Lukas Schmolzi, Co-Produzent und Technischer Leiter von
36fmFM. Sein kultureller Werdegang begann mit der Arbeit als
Vorstand vom Eckentaler Jugendzentrum. Danach war er Teil des
DJ Teams LP Porno und tourte zu Auftritten bei Radiosendern,
Open Air – Veranstaltungen und verschiedenen Partys in ganz
Deutschland. In den 90er-Jahren initiierte er dann mit anderen
die legendäre Elektro – Veranstaltungsreihe “100 Club”. Von
1995 an besuchte Lukas Schmolzi unsere schöne Stadt regelmäßig
und weil er sich hier so wohl fühlte, zog er 2004 ganz nach
Berlin.



“Detta”  und  Lukas  lernten  sich  in  der  Zeit  kennen,  als
Zweiterer  ein  mehrmonatiges  Praktikum  im  “Groove-Records”
absolvierte.  Aus  diesem  Arbeitsverhältnis  ging  eine
Freundschaft hervor, und das gemeinsame Interesse für Musik
brachte die Idee eines gemeinsamen Radiosenders – 36FM – auf
den Tisch. Als dann auch noch PR-Kantate in seinem Sommerhit –
“König von Kreuzberg” seinen Wunsch nach einem Kreuzberger
Radiosender namens 36FM äußerte, war der Grundstein gelegt.
Fortan arbeiteten beide an der Umsetztung ihrer Idee. Mit PR-
Kantate wurde ein Pakt geschlossen und zudem mehrere Jingles
produziert. Es wurden alte und neue Kontakte aktiviert, um das
Vorhaben zu realisieren. Und somit waren am Ende sechs Leute
damit  beschäftigt,  “36FM  –  Das  Radio  aus  Kreuzberg”,  ein
Gesicht zu verschaffen.

Seitdem wurde getüftelt und gewerkelt und das Ergebnis kann
sich sehen lassen. Es ist sogar so gut geworden, dass sich
einige gewundert haben, was ein paar Kreuzberger Jungs mit
eisernem  Willen  alles  so  auf  die  Beine  stellen  können.
Natürlich bedarf es, wie bereits erwähnt, einiger fleißiger
Hände Arbeit. So kümmert sich Philip als Webmaster um die
Internetpräsenz. Von Michael Stary, dem Comiczeichner, wurde
das Layout der Seite erstellt. Pete ist der Grafikdesigner und
sorgt für den letzten Schliff der Seite und bringt alles ins
richtige Webformat. Zu guter Letzt ist da noch “Der Sash”,
zuständig für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. Inspiration
bekommen die Macher von 36FM, durch die zahlreichen Musiker,
Schauspieler und anderen Künstler die sich im “Groove-Records”
(siehe auch TIPP) die Klinke in die Hand geben. PR-Kantate
oder Dimitri Hegemann, Betreiber des Technoclubs “Tresor” sind
zum  Beispiel  des  öfteren  zu  Gast  und  informieren  über
Neuigkeiten  aus  ihrer  Szene.  Stetig  steigende  Hörerzahlen
sprechen für sich und auch der ein oder andere Kiez Laden hat
seine Beschallung bereits auf 36FM umgestellt.

Das aktuelle Programm sowie weitere Informationen zu 36FM –
Das Radio aus Kreuzberg, findet ihr online auf der Homepage:



www.36FM.de oder www.myspace.com36F

Per Mail erreicht ihr die Jungs unter: info@36FM.de

TIPP: Die wöchentlich auf ZDF Neo ausgestrahlten “Neo Charts”
werden in den Räumen von “Groove-Records” produziert. Culcha
Candela, 2Raumwohnung, Donots, Jan Josef Liefers, Moses P.,
Bär Läsker, Scooter, Ingolf Lück und Collien Fernandez sind
nur einige derer, die in den letzten Wochen und Monaten für
die Aufnahmen vor Ort waren.

Also dann nix wie rein ins Internet und mal gehorcht was es
Neues aus Kreuzberg auf die Ohren gibt.

Touri Tipp – Oranienstraße
Die Oranienstraße ist die berühmteste Straße im Kreuzberger
“SO 36”. Sie ist zudem die Flaniermeile des Bezirks. Hier
reihen  sich  Bars,  Cafes,  Kneipen  kleinere  und  größere
Geschäfte  aneinander.  Benannt  wurde  sie  nach  dem
niederländischen Fürstenhaus “Oranien”. Ihren Anfang hat die
“O-Straße”, wie sie auch gerne im Kiezjargon genannt wird, an
der Kreuzung Skalitzer-/ Manteuffelstraße. Direkt an der U-
Bahn Station Görlitzer Bahnhof. Wer von hier aus die Tour
startet, gelangt als erstes zum Heinrich Platz. Es bietet sich
an, hier einen Augenblick zu verweilen und das überwältigende
Angebot der verschiedenen Cafes und Kneipen auf sich wirken zu
lassen. Wenn man dann die Oranienstraße weiter hoch läuft,
gelangt  man,  vorbei  am  “SO  36”,  an  die  Kreuzung
Adalbertstraße. Von hier aus ist es nur ein Katzensprung bis
zum “Kreuzberg Museum”, in der Adalbertstraße 95 a. Vorbei an
zahlreichen Geschäften und weiteren Cafes gelangt man nun zum
Oranienplatz.  Dieser  Ort  ist  der  Ausgangspunkt  der
alljährlichen  1.  Mai  Demonstration.  Der  Demonstrationszug
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setzt  sich  von  hier  aus  in  Richtung  Görlitzer  Bahnhof  in
Bewegung und folgt, wenn er denn dann der Staatsgewalt nicht
entgleitet, einer zuvor festgelegeten Route durch den Kiez.

Ab dem Oranienplatz wird es spürbar ruhiger. Das Bild einer
lebendigen Straße geht mehr und mehr in die Gelassenheit eines
Wohngebiets über. Der Moritzplatz ist sozusagen der Ausläufer
der Partymeile. Von hier ab begibt man sich in reines Wohn-
und Bürogebiet. Auf dem Weg hierdurch kann man etwas Ruhe
tanken.  Denn  von  hier  aus  gelangt  man,  folgt  man  der
Oranienstraße weiter, unweigerlich zum Checkpoint Charlie. Dem
wohl bekanntesten unter den ehemaligen Grenzkontrollpunkten.
Aber nun erstmal zurück zum Wohn-/ und Büro-gebiet. Denn auch
hier gibt es doch noch das ein oder andere zu sagen. Auf der
Seite des Waldeckparks, nur ein paar Meter entfernt, liegt die
gut bewachte Bundesdruckerei. Anfragen auf kostenlose Abgabe
von  Fehldrucken  kann  man  sich  schenken.  Meine  Bitte
diesbezüglich  wurde  jedenfalls  abgelehnt.

Am Ende der Oranienstraße, an der Kreuzung Lindenstraße/ Axel-
Springer-Straße findet man, wie einem der Straßenname schon
verrät das “Axel Springer Haus”. In früheren Jahren reichte
die  Oranienstraße  bis  zur  Kreuzung  Koch-/  Ecke
Friedrichstraße. Die Umbennenung des Teilstücks zwischen Axel-
Springer- Straße und Friedrichstraße in Rudi-Dutschke- Straße,
fand am 30. April 2008 statt.

Nicht  unerwähnt  sollte  bleiben,  daß  einige  später  sehr
bekanntre Geschäfts-leute ihren Ursprung in der Oranien-straße
hatten. So gründete zum Beispiel Georg Wertheim sein Warenhaus
“Wertheim” im Haus Nummer 53/54. Auch Julius Klausner gründete
in dieser Straße (Nr. 34) sein Schuhgeschäft mit dem Namen
“Leiser”. Der “Apollo-Musikverlag”, von Paul Lincke gegründet,
war in Hausnummer 64 zu finden.

TIPP: Das “CORE TEX” in der Oranienstr. 3 sollte man in jedem
Fall mal ansteuern. Das “Hanf Haus” in der “O”-Straße 192
bietet  Mode,  Accessoires,  Kosmetik  und  Lebensmittel,



überwiegend aus Hanf produziert. Für das leibliche Wohl kehrt
man am besten im “Max & Moritz”, in der Oranienstraße 162,
ein. Von der vegetarischen Kartoffelsuppe, über das legendäre
Wiener Schnitzel bis hin zum Ur-Berliner Eisbein läßt die
Küche keine Wünsche offen (täglich ab 17.00 Uhr geöffnet).

Verkehrsanbindung:

U1 – Görlitzer Bahnhof

U5 – Moritzplatz

Tresen Test – Hubertus Lounge
Die Szene – Insider unter euch werden bereits, anhand des
Fotos im Bericht über “Hubert Burczek” – auf Seite 4 gemerkt
haben, dass das Interview in der “Hubertus Lounge” stattfand.
Wo ich schon mal da war und mich sauwohl gefühlt habe dachte
ich mir, schreibe ich gleich mal ein paar Zeilen über diesen
Laden. Um es vorweg zu nehmen. Nein, die “Hubertus Lounge”
gehört nicht dem oben erwähnten Schauspieler. Wie gesagt. Die
“Hubertus  Lounge”  ist  ein  urgemütlicher  Laden  mit
urgemütlichen Sesseln und Couches. Die Einrichtung ist eine
Mischung aus DDR – Wohnzimmer und Jagdstube. Was soviel heißt:
in der einen Ecke steht ein alter Kleiderschrank, die Wand
wird von einem ausgestopften Hirschkopf mit Geweih geziert,
Omas Wohnzimmerlampe ist einfach nur Kult und steht so in der
Ecke. Durch das buntgemischte Interieur entsteht eine rundum
gemütliche Atmosphäre. Daniel und Holger, die beiden Chefs der
“Hubertus Lounge” arbeiten hart und sind auf Zack wenn es
darum geht die Bestellung aufzunehmen. Genauso schnell steht
dann  das  gewünschte  Getränk  vor  einem.  Klasse.  Zur
Getränkepolitik gibt es noch etwas zu sagen. Die Betreiber der
Lounge  verzichten  bewusst  auf  Produkte  namhafter

http://derkreuzberger.de/tresen-test-hubertus-lounge/


Getränkehersteller  und  so  sucht  der  Markenorientierte
vergebens nach Getränkemarken wie Coca-Cola, Fanta, Sprite.
Und auch beim Bier haben sie auf die typischen Szenesorten wie
zum Beispiel Beck´s verzichtet. Im Gegenzug dafür bieten sie
die  Getränke  von  kleineren  Produzenten  wie  Fritz  –  Limo,
Almdudler und Chabeso, das laut Aussage der Betreiber, die
Mutter der Sprite ist. Als Spezialität des Hauses bieten die
gebürtigen Hessen selbstverständlich auch Äppelwoi im Bembel
und  Geripptem  an.  Das  Publikum  reicht  vom  normalen
Kreuzberger,  über  dem  MacBook-Besitzer  bis  hin  zum
erfolgreichen Filmschauspieler. Also alles in allem ein bunt
gemischtes Völkchen, das sich hier zum gemütlichen abhängen
einfindet. Die musikalische Unterhaltung reicht von den alten
bis hin zu den ganz aktuellen Scheiben der Charts. Jedenfalls
lief sie während unserer Testphase angenehm leise und dezent
im  Hintergrund,  so  dass  man  sich  mit  dem  Gegenüber  gut
unterhalten konnte, ohne den Rest der anwesenden Gäste in das
Gespräch  mit  einzubeziehen.  Ganz  anders  hingegen  kann  es
zugehen, wenn ihr an einem Veranstaltungstag vorbeischaut oder
ihr  euch  entscheiden  solltet,  eure  nächste  Party  in  der
“Hubertus  Lounge”  zu  feiern.  Ist  also  euer  Wohnzimmer  zu
klein, die Gäste zu laut oder die Nachbarn zu spießig, bietet
euch das Team von der “Hubertus Lounge” die Möglichkeit, diese
ganzen Widrigkeiten zu umgehen und in entspannter Umgebung zu
feiern. Anfragen hierzu richtet einfach an Daniel und/oder
Holger.

Das was hier nicht steht und ihr noch wissen möchtet, erfahrt
ihr online unter: www.hubertuslounge.de

Öffnungszeiten

täglich von 12:00 Uhr bis der Letzte geht

Sonntag geschlossen

Adresse

Eisenbahnstraße 6



10997 Berlin

U1 – Station Görlitzer Bahnhof

 

Tresen  Test  –  Liesert´s
Falckensteiner
Oh ja. Lange ist es her, da habe ich es versprochen, eines
Tages  als  “Tresen-Tester”  in  ”  Liesert´s  Falckensteiner”
einzukehren.  Nun  kurz  vor  Ende  des  Jahres  hatte  ich  mir
vorgenommen  mein  Versprechen  einzulösen  und  begab  mich
incognito in die eben besagte Kneipe. Wie der Name schon sagt,
liegt der familiär geführte Laden in der Falckensteinstraße
und steht seit 43 Jahren unter der Leitung von Monika Liesert.
Als ich die Pforte öffnete schallte mir “Oh Mama Sita” von
Mark  Medlock  entgegen  was  sich  umgehend  mir  den
Begrüßungsworten  der  anwesenden  Gäste  vermischte.  Also  vom
Freundlichkeitsfaktor der Gäste gibt´s schon mal ´ne glatte 1
vorweg. Nun heißt es den Laden und die Chefin genauer unter
die  Lupe  zu  nehmen.  Von  der  Größe  her,  bieten  die
Räumlichkeiten,  etwa  zwanzig  durstigen  Kehlen  Platz.  Die
Einrichtung ist im, für Berliner Kneipen typisch rustikalem
Stil gehalten.

Wie immer hatte ich Glück und konnte mich auf einem freien
Platz am Tresen niederlassen. Ich bestellte mir auch wie immer
mein amerikanisches Kräutergesöff und ließ die Lokalität und
die Atmosphäre auf mich wirken. Während dieser Einwirkzeit
fielen  mir  die  unzähligen,  in  den  letzten  Jahrzehnten
angesammelten, Accessoires auf. Angefangen von einem, an der
Wand,  knapp  unter  der  Decke  installiertem  Sims  auf  dem

http://derkreuzberger.de/tresen-test-lieserts-falckensteiner/
http://derkreuzberger.de/tresen-test-lieserts-falckensteiner/


hunderte kleiner Schnapsfläschchen stehen. Weiter geht es mit
einer  überwiegend  aus  Geschenken  bestehenden  beträchtlichen
Lkw-Modellautosammlung, die gegenüber vom Tresen an der Wand
hängt. Beachtlicher ist da nur noch die Sammlung an Pokalen
aus jener Zeit als hier noch aktiv gedartet und Skat gekloppt
wurde. Weitere Pokale zeugen auch von großer Begeisterung für
den Angelsport. Als Highlight kann und muss man das stets der
Jahreszeit  angepasst  dekorierte  Schaufenster  betrachten.  Um
den Testbericht um das Interieur abzurunden, befasse ich mich
abschließend mit dem Thema: Sanitäre Einrichtungen. Als ich
die  Tür  zur  Damen-Toilette  öffnete  kam  mir  ein  gellender
Schrei entgegen, der diesen Teil des Tests abrupt beendete und
so ging ich unverzüglich dazu über, die Herrentoilette zu
überprüfen. Alles sauber, rein und fein.

Für Sportübertragungen hängt hinter dem Tresen ein großzügiger
Fernseher. Wo wir gerade bei den Unterhaltungsmedien sind, die
Musik wird dem Wunsch der Gäste angepasst und wenn jemand
seine  eigene  CD  mit  auf  Tasche  hat,  wird  auch  diese
abgespielt. Wer aber einfach nur mit einer kühlen Molle in der
Hand das Treiben auf der Straße beobachten möchte, tut dies am
besten in den Sommermonaten. Den dann hat der wahrscheinlich
kleinste offizielle Biergarten der Welt geöffnet. Ach ja, das
hätte ich ja fast vergessen. Der offizielle Haus und Hof –
Lieferant ist die Schultheiss-Brauerei. Des Weiteren reicht
die Palette der Getränke quer durch die üblichen Standards.
Zum Abschluss sollte noch erwähnt werden, dass das “Liesert´s
Falckensteiner” eine Raucher-Kneipe ist und somit der Zutritt
unter 18 Jahren verwehrt bleibt.

Schultheiss/Fass 0,4l 2,10 €

Schultheiss/Fl. 0,33l 1,40 €

Becks (Fl.) 0,33l 1,80 €

Weizen 0,50l 2,50 €

Bols-Weinbrand 0,2cl 1,60 €



Kuemmerling 0,2cl 1,40 €

Wodka 0,2cl 1,30 €

Whisky 0,2cl ab 2,50 €

Cola, Fanta 0,2l 1,40 €

Säfte 0,2l 1,80 €

“Liesert´s Falckensteiner”

Falckensteinstraße 26

10997 Berlin – Kreuzberg

Öffnungszeiten: ab 10:00 Uhr bis mind. 01:00 Uhr

Verkehranbindung: U-Bhf Schlesisches Tor


